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Lisa Sauer 

Schulische Selektionsverfahren reloaded: 
Eine Untersuchung der Zuverlässigkeit des 
Hilfsschulaufnahmeverfahrens in der BRD in 
den 1950er bis 1970er Jahren

Abstract
Trotz inklusiver Vorzeichen im schulischen Kontext finden gegenwärtig im-
mer noch Selektionsentscheidungen an der institutionellen Schnittstelle von 
Regel- und Sonder- bzw. Förderschulen statt. Dies erfährt durchaus Kritik, al-
lerdings mehrheitlich ahistorisch, ohne sich darüber zu vergewissern, wie in der 
Vergangenheit die schulische Selektion vollzogen wurde und wie zuverlässig 
dies erfolgte (vgl. Kottmann/Miller/Zimmer 2018). Eine Historisierung dieses 
kritischen Diskurses liefert dieser Beitrag, der der Frage nach der Zuverlässig-
keit des Hilfsschulaufnahmeverfahrens (HAV) in der BRD in den 1950er bis 
1970er Jahren über die Untersuchung der Konsistenz von in diesem Verfah-
ren schuladministrativ getroffenen Beschulungsentscheidungen nachgeht. Dies 
erfolgt ausgehend von der Analyse von professionellen Gutachten, die über 
im HAV überprüfte Kinder verfasst wurden und als Basis der Beschulungsent-
scheidung dienten. 

Schlüsselwörter
Überprüfungsverfahren, Hilfsschule, schulische Selektion, professionelle  
Gutachten

1	 Untersuchungsanlage 
Um Aussagen über die Zuverlässigkeit des HAV treffen zu können, lag das Er-
kenntnisinteresse der Untersuchung auf ggf. auftretenden Inkonsistenzen in den 
Beschulungsentscheidungen zwischen einer Hilfsschulbedürftigkeit (HSB) und 
einer Primarschulfähigkeit (PSF). Untersuchungsspezifisch wurden diese als sog. 
‚Grenzzone‘ verstanden. Leitend für die Untersuchung war somit die Frage, in-
wiefern und in welcher Form während des Untersuchungszeitraumes 1958 bis 1977 
in der BRD in den über Primarschulkindern während des HAV erstellten pro-
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fessionellen Gutachten eine ‚Grenzzone‘ zwischen PSF und HSB existiert und 
wie diese in das kontextuale zeitgeschichtliche Gesamtgefüge eingebettet werden 
kann. Mit diesem Forschungsfokus widmete sich die Untersuchung einem For-
schungsdesiderat, welches im relevanten Forschungsfeld an der interdisziplinären 
Schnittstelle von jeweils historisch ausgerichteter nationaler wie internationaler 
Kindheits- und Schulforschung (z. B. Hofsäss 1993; Garz 2022) sowie pädago-
gisch-psychologischer Diagnostik (z. B. Ingenkamp 1990) bislang nicht bearbeitet 
wurde. Als Quellenkorpus dienten neben zeitgenössischen fachwissenschaftlichen1 
und bildungspolitischen Publikationen eine disproportional geschichtete Zufalls-
stichprobe von 32 Schülerpersonalbögen (SPB) von Kindern, die regulär in die 
Primarschule eingeschult und während der ersten Jahrgangsstufe im HAV über-
prüft wurden.2 Die SPB enthalten neben der final von der Schulrät:in getroffe-
nen Beschulungsentscheidung die analyserelevanten professionellen Gutachten, 
die jeweils von den am HAV beteiligten Primar- und Hilfsschullehrkräften sowie 
Schulmediziner:innen stammen. In der gegenstandstheoretischen Setzung wurde die 
im Fokus des Erkenntnisinteresses stehende ,Grenzzone‘ orientiert an Link (1997) 
und Treptow (2009) definiert als ein Überschneidungsbereich, in dem sich (1) 
Beschulungsentscheidungen über eine PSF und eine HSB nicht in konsistenter 
Form voneinander trennen lassen, der sich (2) zwischen zwei, diachron betrachtet 
in ihrem Verlauf dynamischen Grenzlinien bewegt und dessen (3) Außenbereich 
durch die Gesamtheit der im diachronen Verlauf konsistenten Beschulungsent-
scheidungen gekennzeichnet ist. Methodologisch fußte die Untersuchung auf der 
,Familienähnlichkeit‘ nach Wittgenstein (1958). Diese ermöglichte eine Grup-
pierung der professionellen Gutachten, die projektspezifisch als Fälle bezeichnet 
wurden, zu verschiedenen sog. ,Familien‘, ausgehend von ähnlichen Merkmals-
kombinationen und zunächst ohne Berücksichtigung der letztlichen Beschu-
lungsentscheidung. Durch den im Anschluss vorgenommenen Abgleich der zu 
Familien gruppierten Fälle mit der jeweils vorliegenden Beschulungsentscheidung 
konnten diejenigen Familien mit Inkonsistenzen, die Fälle mit einer attestierten 
PSF als auch solche mit einer diagnostizierten HSB umfassen, als Manifestation 
der ,Grenzzone‘ aufgedeckt werden. Forschungsmethodisch erfolgte dies über eine 
Historisch-kontextualisierende Inhaltsanalyse, in Erweiterung um eine qualitative 
Typenbildung (vgl. Gerhardt 1986; Vogt 2015). Die so gewonnenen Erkenntnisse 
wurden wissenschaftstheoretisch nach den Annahmen des Sozialkonstruktivismus 
interpretiert (vgl. Berger/Luckmann 1969). 

1	 Hierzu zählten ausgewählte Quellen medizinischer, psychologischer, primar- und hilfsschul- bzw. 
sonderpädagogischer Provenienz.

2	 Die Stichprobe entstammt einem schullokalen Komplettbestand von insgesamt 910 SPB aus einer 
ehemaligen Hilfsschule in Frankfurt am Main. Bedingt durch die lokalspezifische Herkunft können 
die Ergebnisse der Untersuchung nicht als repräsentativ für die gesamte BRD angesehen werden.
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2	 Zur Zuverlässigkeit des HAV 
Die Untersuchung zeigte zunächst einen im diachronen Verlauf des Untersuchungs-
zeitraums gleichbleibenden Grundtyp des im HAV überprüften Primarschulkindes 
auf. Diesen kennzeichnen eine deutsche Herkunft und eine Zugehörigkeit zur sozi-
alen Unterschicht sowie Defizite in den kulturtechnischen Fähigkeiten des Lesens, 
Schreibens und Rechnens. Aufbauend auf diesem Grundtyp konnten zudem vier 
im Untersuchungszeitraum konstant auftretende Typen von im HAV überprüften 
Kindern aufgedeckt werden, die überblickend vorrangig durch personenbezogene 
Defizite im Leistungs-, Sprach-, Kognitions-, Sozial- und Arbeitsverhaltens- sowie 
Begabungs- und Entwicklungsbereich charakterisiert sind. Lediglich ein Typ weist 
dabei Inkonsistenzen in den Beschulungsentscheidungen auf. Diesem werden trotz 
seiner ähnlichen multiplen personenbezogenen Defizite in Einzelfällen zu Beginn 
und zum Ende der 1960er Jahre sowie zum Ende des Untersuchungszeitraums 
von der ihm i.d.R. zugeschriebenen HSB abweichend eine PSF attestiert. Dem-
entsprechend existiert zwar eine ,Grenzzone‘ zwischen PSF und HSB. Da sie in 
ihren Außenbereichen allerdings im diachronen Verlauf konstant von konsistenten 
Beschulungsentscheidungen über eine PSF und eine HSB flankiert wird, kommt 
es nahezu im gesamten Verlauf der 1960er sowie zum Beginn bis Mitte der 1970er 
Jahre zu ihrer Auflösung und der Formierung einer Grenzlinie zwischen einer 
HSB und einer PSF. Im untersuchten Zeitraum werden die Entscheidungen über 
die weitere Beschulung an der Hilfs- oder Primarschule demnach mehrheitlich 
konsistent und somit zuverlässig getroffen. Die nur in Ausnahmefällen vorliegen-
den und die ,Grenzzone‘ manifestierenden inkonsistenten Beschulungsentschei-
dungen sind dabei durchweg auf verfahrensimmanente ,Störmomente‘ zurück-
zuführen. Diese entstehen v. a. durch die Orientierung an den bildungspolitisch 
festgeschriebenen Vorgaben zum formalen Ablauf des HAV und umfassen Dis-
krepanzen in den professionellen Beurteilungsergebnissen und/oder Beschulungs-
empfehlungen sowie nicht eindeutig interpretierbare Intelligenztestergebnisse. 
Trotz der darüber hinaus vorliegenden ,signature‘- Merkmale einer HSB führen 
derartige ,Störmomente‘ zu einer nicht zweifelsfrei möglichen Attestierung einer 
solchen. Um die bildungspolitisch geforderte Rechtsicherheit des HAV nicht zu 
gefährden, entscheidet die Schulrät:in in diesen Fällen mit einer maßgeblich auf 
die Empfehlung der Hilfsschullehrkraft zurückzuführenden ,in dubio pro PSF‘. 
Diese wird dabei ggf. beeinflusst zum einen durch die Berücksichtigung des zu 
Beginn der 1960er Jahre bildungspolitisch festgeschriebenen Konstruktwandels 
einer HSB, weg von einer geistigen Schwäche hin zu einer Lernbehinderung, und 
der damit einhergehenden mitunter variablen ursächlichen und symptomatischen 
Auslegungsmöglichkeit einer HSB und PSF (vgl. KMK 1960). Zum anderen be-
steht die Möglichkeit, dass die ab Beginn der 1970er Jahre zunehmend durch 
den Deutschen Bildungsrat und die pädagogischen Fachwissenschaften geäußerte 
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Kritik sowohl speziell am theoretischen Konstrukt einer HSB als auch generell an 
der separierenden Sonderbeschulung die inkonsistent attestierte PSF ausgelöst hat 
(vgl. Deutscher Bildungsrat 1973).

3	 Das HAV – a never changed running process?!
Die ggf. Inkonsistenzen in den Beschulungsentscheidungen verursachenden 
fachwissenschaftlichen Kritikpunkte, die das HAV in seiner schulsystemischen 
Selektionsfunktion und die ihm zugrundeliegenden Theorien in Frage stellen, 
finden mehrheitlich im HAV keine Berücksichtigung. Im Untersuchungszeit-
raum zeigt sich vielmehr ein primär bildungspolitisch orientierter eigener, v. a. 
schulsystemerhaltender Verfahrensmodus des HAV. Dieser bringt zwar über-
wiegend konsistente Beschulungsentscheidungen hervor, birgt jedoch gleichsam 
sowohl das Risiko für ,Störmomente‘ als auch in der Folge für Inkonsistenzen 
in den Entscheidungen über den weiteren Beschulungsort in sich. Dieser Mo-
dus umfasst dabei (1) die ohne professionelle Zusammenarbeit durchgeführte 
Überprüfung von Kindern im HAV mit der Definitionsmacht einer HSB der 
Hilfsschullehrkraft, (2) die Aufnahme in das HAV von schulleistungsschwachen 
deutschen Kindern voranging aus der sozialen Unterschicht sowie (3) die Aus-
wahl der hilfsschulbedürftigen und primarschulfähigen Kinder basierend auf le-
diglich einzelnen, primär quantifizierbaren ,signature‘- Merkmalen, so u. a. Alter 
und Entwicklung mit Referenz auf die Anzahl der Schulbesuchsjahre sowie In-
telligenz und Begabung mit besonderem Fokus auf den IQ. Hierin spiegeln sich 
Selektionsmechanismen wider, die historisch tradiert seit Gründung der ersten 
Hilfsschulen im HAV bis in die Gegenwart im Verfahren zur Überprüfung auf 
einen sonderpädagogischen Förderbedarf gehandhabt werden. Dies betrifft die 
Durchführung dieser Verfahren als ein „effizient[er] gestaltete[r] Verwaltungs-
vorgang“ (Garz 2022, S. 140), vorrangig unter der Führung der Hilfs- bzw. Son-
derschullehrkraft als Expertin und ohne einen gleichberechtigten konstruktiven 
Austausch der beteiligten Professionen (vgl. ebd.; Kottmann/Miller/Zimmer 
2018). Historische Kontinuitäten zeigen sich auch bezüglich der mehrheitlichen 
Zugehörigkeit zur sozialen Unterschicht der überprüften Kinder und der Ver-
wobenheit von Überprüfungsverfahren mit der sog. ,Sozialen Frage‘ (vgl. ebd.). 
Ebenfalls als historisch tradiert zeigt sich die Feststellung einer HSB und PSF 
bzw. (k)eines sonderpädagogischen Förderbedarfs mitunter standardmäßig basie-
rend auf dem IQ (vgl. ebd.; Bühler 2022) sowie die Reduzierung der „Eigenart“ 
(KMK 1960, S. 27) des hilfsschulbedürftigen Kindes bzw. eines solchen mit son-
derpädagogischem Förderdarf auf lediglich einzelne „diffuse[n] Merkmale[n] der 
Abweichung“ (Garz 2022, S. 214). 
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4	 Ausblick – Selektionsverfahren reloaded
Die Untersuchung weist nicht nur die Zuverlässigkeit des historisch tradierten 
Verfahrensmodus nach, sondern auch ein ihm generell immanentes Risiko für 
unzuverlässige Selektionsentscheidungen. Hieran anknüpfend möchte der Beitrag 
einen Impuls geben diesen Selektionsmodus kritisch zu hinterfragen. Dies sollte 
mit Blick auf seine Legitimität geschehen, weil durch ihn mitunter (un-)zuver-
lässig erst eine ,vermeintliche‘ Heterogenität von Primarschulkindern basierend 
auf fragwürdigen pädagogischen Differenzlinien professionell wie auch schulisch 
institutionell hervorgebracht wird. Angeregt werden soll hierbei zudem die Re-
strukturierung pädagogischer Konstrukte, unter Berücksichtigung multiprofessi-
oneller Theorieverständnisse, mit eindeutig festgelegten pädagogischen und nicht 
personenbezogen defizitorientierten Kriterien (vgl. Walgenbach 2018). Hierdurch 
könnte die Grundlage der separaten Beschulung in Sonder- bzw. Förderschulen 
im deutschen Schulsystem einmal mehr relativiert und ein in multiprofessioneller 
Verantwortlichkeit liegendes inklusives Lernen in der Regelschule vorangetrieben 
werden.
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